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pit mit»'
JTummer 15 — XII. Jahrgang ein Blatt für t)eirnatlid)e Rrt unö Kunft

gebrückt unb cerlegt Don Jules IDerber, Budibruckerei, Bern
Bern, ben 15. Rprii 1922

Dfterlieb.

Die Glocken läuten das Oftern ein
In allen Gnden und Canden,
Und fromme herzen jubeln darein:
Der £enz ift loieder erftanden.

Von Adolf Böttger.
6s atmet der Wald, die 6rde treibt
Und kleidet fid) lacbend mit IHoofe
Und aus den febönen Augen reibt
Den Schlaf lieb erwachend die Rofe.

Das fdjaffende Cicbt, es flammt und kreift
Und fprengt die feffeinde Rulle ;

Und über den Waffern fdjioebt der Geift

Unendlicher Eiebesfülle.

Sie mer Verliebten.
Vornan Pon getij: 2ftöfd)tin. 15

(Eine äßeite barauf ging fie 3ur SVutter in bie 2ßoI>n=

ftube unb hielt ihr, inbern fie baju lachte unb meinte,
einen oerfdjfoffenen Vrief hin.

„2Bas ift mit bir los?" fragte bie Vtutter. „Unb
mos ift bas für ein Vrief?"

„Der Vrief ift für bid}," fagte Vösli leife.

„Von mem?" fragte bie Vtutter.
„Vom Ingenieur Steiner," fagte Vösli noch leifer.

„(Er hat mir einen Vrief gefd>icEt, unb in meinem Vrief
roar au<h ber ba. Unb roenn ich nichts bagegen hätte,
bann folle ich bir biefen 23rief gehen."

„Vichts bagegen? (Segen toas?"
„(Segen eine Verlobung!" Vun fprad) Vösli fo teife,

bafe man fie ïaurn oerftanb.
Sa machte bie Vtutter eine ernfte Vtiene, fehte fich

hin unb las.
* * *

Der Vrief roar berart getoefen, bah am 1. 3uni bie

gamilie (Seiger bie Verlobungsanjeigen ihrer Vodjter per»

fdjidte. (Sine baoon trug bie Vbreffe grans Vlumers. Vösli
hatte fie felSer gefchrieben. Diesmal erhielt fie eine 2lnt=

mort. 2tber 3ornig jerrib fie bie golbgeränberte (Sratula»
tionsfarte. (Einige 3eit barauf fudjte fie bas Etuoert roieber

heroor. (Erft nach oieter SJtühe fanb fie es, aufmertfam
ftubierte fie ben Voftftempel. Vern? 2ßas er toohl irt Vern
3U tun hatte? 2Bar er toeggereift, um fie nicht mehr an»

treffen 3u müffen? Unnötige SRüh', halb mürbe fie felbft
roeit hinauf ins Vünbnertanb 3iehen. (Er brauchte feine

Vngft 3u haben, bafe fie fich' noch einmal treffen mürben.
VSahrhaftig nicht!

(Enbe September ging fie an einem Sonntagmorgen
mit ihrem Vräutigam ins Vtufeum. 2Iuch bie (Eltern folg»
ten mit. 3n acht Vagen follte bie Vod)3eit fein.

„Von ben Vilbern oerftehe id) nicfjt oiel," fagte >3ans

Steiner aufrichtig. „Sßenn's nad) mir ginge, mürbe id)

ant liebften bei ben geotogiifdjen Vrofilen ftehen bleiben,

bie fehe ich immer gerne, obmohl fie bann unb mann oiel»

leicht auch etrnas aÏÏ3u fehr ,itunft' unb ,(Semälbe' fein

mögen."

„(Ein fDîenfdj, ber ein £er3 hat, oerfteht aud) ein Vitb,"
fagte Vösli nicht aÜ3U fonntäglid) unb brautgemäh Die
fötutter roarf ihr einen mißbillig enben Vlid 3U.

„fÖtan fann ein £er3 haben unb boch blinb fein,"

fagte Sans unbefümmert.

„Vber bu bift boch nicht blinb. gür einen blinben

äftann bebanfe ich mich-"

„V3k finb mohl alte in ber ober jener S in ficht blinb."

„2lber, lieber £ans, fchöner ift's boch, menn ein Vtann

in jeber ôinfid)t fehenb ift."
„Vtan barf nicht 3ü oiel oerlangen," fagte er neefifef).

„3<h fpafie nicht," fagte fie heftig-

„Vber, bu roillft mir bod) nicfjt meh tun roollen, ober?"

fagte er ernfter.

~2Ber roeih," fagte fie mit oerhärtgter Stimme, bie

nicht recht 3U beuten mar.

„Sei fröhlich unb luftig, Vösli, bas fteht bir am heften,"

bat er. '
«

„3d> fann nidjt immer fröhlid) unb luftig fein," fagte

fie, „unb bu fennft mich übrigens noch lange nicht."

orî ililb
llummer 15 — XU. sahrgang Lin glätt sül- heimatliche ttn und l^unst

gedruckt und verlegt von suies Werder, guchdruckerei, gem
Lern, den 15. ttprii 1922

Osterlied.

vie 6Iàti läuten à Ostern ein
In allen Luden und Landen,
Und fromme Verben jubeln clarein:
ver Len2 ist wieder erstanden.

Von /Idols Köttger.
Cs atmet der MId, die Lrde treibt
Und kleidet sich lachend mit Moose

Und aus den schönen /lugen reibt
ven 5chlas sich erwachend die kose.

vas schassende Licht.es flammt und kreist
Und sprengt die fesselnde hülle:
Und über den tVassern schwebt der Seist

Unendlicher Liebessülle.

Die vier Verliebten.
Roman von Felix Möschlin. tb

Eine Weite darauf ging sie zur Mutter in die Wohn-
stube und hielt ihr, indem sie dazu lachte und weinte,
einen verschlossenen Brief hin.

„Was ist mit dir los?" fragte die Mutter. „Und
was ist das für ein Brief?"

„Der Brief ist für dich," sagte Rösli leise.

„Von wem?" fragte die Mutter.
„Vom Ingenieur Steiner," sagte Rösli noch leiser.

„Er hat mir einen Brief geschickt, und in meinem Brief
war auch der da. Und wenn ich nichts dagegen hätte,
dann solle ich dir diesen Brief geben."

„Nichts dagegen? Gegen was?"
„Gegen eine Verlobung!" Nun sprach Rösli so leise,

daß man sie kaum verstand.
Da machte die Mutter eine ernste Miene, setzte sich

hin und las.
» » »

Der Brief war derart gewesen, daß am 1. Juni die

Familie Geiger die Verlobungsanzeigen ihrer Tochter ver-
schickte. Eine davon trug die Adresse Franz Blumers. Rösli
hatte sie selber geschrieben. Diesmal erhielt sie eine Ant-
wort. Aber zornig zerriß sie die goldgeränderte Gratula-
tionskarte. Einige Zeit darauf suchte sie das Kuvert wieder
hervor. Erst nach vieler Mühe fand sie es, aufmerksam
studierte sie den Poststempel. Bern? Was er wohl in Bern
zu tun hatte? War er weggereist, um sie nicht mehr an-
treffen zu müssen? Unnötige Müh', bald würde sie selbst

weit hinauf ins Bündnerland ziehen. Er brauchte keine

Angst zu haben, daß sie sich noch einmal treffen würden.
Wahrhaftig nicht!

Ende September ging sie an einem Sonntagmorgen
mit ihrem Bräutigam ins Museum. Auch die Eltern folg-
ten mit. In acht Tagen sollte die Hochzeit sein.

„Von den Bildern verstehe ich nicht viel," sagte Hans
Steiner aufrichtig. „Wenn's nach mir ginge, würde ich

anr liebsten bei den geologischen Profilen stehen bleiben,

die sehe ich immer gerne, obwohl sie dann und wann viel-
leicht auch etwas allzu sehr .Kunst' und .Gemälde' sein

mögen."

„Ein Mensch, der ein Herz hat, versteht auch ein Bild,"
sagte Rösli nicht allzu sonntäglich und brautgemäß. Die

Mutter warf ihr einen mißbilligenden Blick zu.

„Man kann sin Herz haben und doch blind sein,"

sagte Hans unbekümmert.

„Aber du bist doch nicht blind. Mr einen blinden

Mann bedanke ich mich."

„Wir sind wohl alle in der oder jener Hinsicht blind."

„Aber, lieber Hans, schöner ist's doch, wenn ein Mann
in jeder Hinsicht sehend ist."

„Man darf nicht zu viel verlangen," sagte er neckisch.

„Ich spaße nicht," sagte sie heftig.

„Aber, du willst mir doch nicht weh tun wollen, oder?"

sagte er ernster.

^,Wer weiß," sagte sie mit verhängter Stimme, die

nicht recht zu deuten war.

„Sei fröhlich und lustig, Rösli, das steht dir am besten,"

bat er.
''

^

'

„Ich kann nicht immer fröhlich und lustig sein," sagte

sie, „und du kennst mich übrigens noch lange nicht."
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